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 SÜDWESTRUNDFUNK    

Sprecher/Rollen: 

Sprecherin

Sprecher

Zitator


Zitatorin  
Stimme Ibn Khaldoun

Stimme Kahena

Stimme Koceila

Stimme Khaled

Übersetzerin (O-Ton Malha Benbrahim)

Übersetzer (O-Töne Bounfour, Naid Zerrad, Abdessalam)

Stimme Ibn Khaldoun:
   Feldherr Hassan Ibn Noomane fragte, wer denn der mächtigste Prinz sei. Da nannte man ihm zu seiner großen Verwunderung eine Frau, die über die Berber herrsche. Mächtig sei sie und eine Magierin... geschmeidig und klug wie ein Leopard und hart wie ein Diamant. Ihr Name, so hieß es, sei El Kahena...  

(aus: Ibn Khaldoun, Histoire des Berbères, Band 1, Paris 195O)
ATMO....  Frauengesang  anspielen... da hinein die Stimme der Kahena

Stimme  Kahena:  
Ich habe Dich erwartet. Du hast mich besiegt. Mein Volk wird Dir ins Reich des Halbmondes folgen. Seine berberische Herkunft wird es vergessen. Sie werden sich Deiner Religion anschliessen, Deine Tradition übernehmen und Deine Geschichte als die Ihre anerkennen und sie werden ihre Brüder, die meinem Glauben an Jahwe treu bleiben, hassen und verfolgen. Doch - der Tag wird kommen, an dem der Kampf von neuem aufflammt, an dem der Brudermord sich über Nordafrika verbreitet und während die ganze Welt nach Frieden sucht, werdet Ihr Eure Ruhe nicht finden. Blut wird über diese Erde fließen und meine Söhne werden sich gegen Euch erheben.  

(Germaine Beauguitte, La Kahena, Reine des Aures, Paris 1959)
Stimme Ibn Khaldoun:  Da ergriff Hassan Ibn Noomane das Schwert und der Kopf der Kahena rollte ihm vor die Füße.

Schwertklinge wird  gezogen… Musik…. da hinein Ansage......
Ansage:   
Kahena - die vergessene Königin Ifrikias
 ein Feature von Anat-Katharina Kalman
Sprecherin:  
Geschichte berichtet fast nur über die Sieger. Sie neigt dazu, dem  Aufmerksamkeit zu schenken, der im Leben gewonnen hat. Sie, die doch eigentlich leidenschaftslos sein sollte, klarsinnig und sogar “gerecht”,  betrachtet oft nur die “Grossen” und verschweigt die Besiegten.  Und dabei gehen  jene Menschen, Taten und Gedanken verloren, die - dreht man das Rad der Zeit zurück - einen Moment lang stark und überzeugend waren.  Dass sie dann schließlich doch untergingen und vergessen wurden, hing meist nur am dünnen Faden des  Zufalls. 

Sprecher: 
Darum ging Karl Martell aus dem Kaisergeschlecht der Karolinger, der 732 unserer Zeitrechnung in der Schlacht bei Tours und Poitiers die Araber besiegt hatte, als ruhmreicher Kämpfer in die Geschichte ein. - Doch wer hat je etwas von der Königin Kahena gehört? Von jener Frau, die vierzig Jahre zuvor im Aures-Gebirge, im heutigen Algerien, die gleiche Schlacht gegen die arabischen Eroberer führte und schließlich dem Feldherrn Hassan Ibn Noomane unterlag? Die Araber waren zu dieser Zeit bereits auf dem Weg nach Europa. Und die Niederlage der Kahena  machte aus dem  mächtigen heidnisch-jüdisch-christlichen Nordafrika mit seinen großen kosmopolitischen Städten wie Alexandrien, Cyrene und Karthago einen festen Bestandteil der arabisch-islamischen Welt. Damals, so erzählt die Historikerin Malha Benbrahim vom Pariser  INALCO-Institut, damals vor 1300 Jahren waren die Landschaften Nordafrikas noch nicht von der Wüste beherrscht, sondern fruchtbares Ackerland, mit saftig-grünen Weiden und bewaldeten Bergen

ATMO..... zwitschernde Vögel , plätschernder Bach..... da hinein Benbrahim

O-Ton 1:
 Malha Benbrahim:  1’08’’

Übersetzerin:
Ja, damals war das Christentum Staatsreligion und es heißt,  Nordafrika, die Länder der Berber waren reich und fruchtbar. Die Berber hatten sich sehr früh zum Christentum bekannt. Noch vor den Römern Das darf man nicht vergessen. Ich glaube,  diese christlichen Ideen von Nächstenliebe und Gleichheit, faszinierten die Berber. Mit Aurelius Augustinus im  4. Jahrhundert unserer Zeitrechnung haben wir dann auch schon die christliche Staatskirche, die gegen eine andere christliche Berberbewegung, gegen die Donatisten  auftrat. Eine rein berberische Glaubensgemeinschaft, die  im 4. Jahrhundert der Ansicht war, dass die Gültigkeit der Sakramente von der Heiligkeit der Person abhänge. Das alles spielte sich um Karthago herum ab, in der Gegend, die man Numidien nannte...

Sprecher:  
Das Werk des Heiligen Augustinus gehört heute zu den wirkungsmächtigsten Schöpfungen der abendländischen Geistesgeschichte. Augustinus legte zum ersten Mal antike Philosophen, wie z.B. Aristoteles, einer christlichen Philos-ophie zugrunde. Damit wurde er zum Wegbereiter des europäisch-christlichen Mittelalters. Er, der Berber, der aus dem gleichen Volk stammte, wie jene legendäre Königin, die sich dreihundert Jahre später gegen die arabische Invasion erhob. Lange hatte man sie vergessen - erklärt der Pariser Literaturwissenschaftler Abdellah Bounfour, der selbst marrokanisch-berberischer  Herkunft ist. Doch mit der Kolonialisierung trat sie Mitte des 19. Jahrhunderts symbo-lisch aus dem Dunkel der Geschichte. Als “Jeanne d’Arc d’Afrique du Nord” oder als die “Deborah der Berber” - im neuen Unabhängigkeitskampf Nordafrikas gegen die französischen Kolonialherren.

O-Ton 2
 Abdellah Bounfour: 1’05’’
Übersetzer:
In der traditionellen Literatur erscheint sie meines Wissens nach überhaupt nicht. Die Kahena existierte immer in der Geschichtsschreibung. Vor allem in der islamischen. Denn  “Kahena” ist ein arabisches Wort und heißt übersetzt in seiner maskulinen Form “der Rabbiner”.  Erst viel später , während der Freiheitskämpfe gegen die Kolonialisten wurde die Kahena in der französischen und dann sogar in der arabischen Literatur des 19. und 20. Jahrhunderts zur Symbolfigur des Widerstandes.

Sprecher:   
Die älteste Erzählung über die Kahena stammt aus dem 9. Jahrhundert nach Christus. Der Schriftgelehrte Ibn Abd Al Hakam, der 871 starb, erwähnte sie schon lange vor  dem größten arabischen Geschichtsschreiber Ibn Khaldoun. Dieser ging erst im 14. Jahrhundert ausführlich auf sie ein. Er gilt auch heute noch als erster “Historiker” im modernen Sinne, denn er war bekannt für seine besonders kritische Einstellung gegenüber Quellen und Erzählungen.

Sprecherin:  
Doch auch im Volksmund sind noch Erinnerungsfetzen vorhanden. Um ihnen zu begegnen, muss man schon nach Algerien in die Nähe des Aures-Gebirge fahren. Dort kann man den Erzählungen vom sagenhaften Brunnen Bir-El-Kahena lauschen. Jenem Brunnen, an dem die Kahena angeblich geköpft wurde und den es immer noch geben soll. Obwohl bis heute keiner wirklich sagen kann, wo er steht. Denn, so schreibt Jean Déjeux in seinem Buch Die Frauen Algeriens
Zitator:  
Es heißt, dass Hassan Ibn Noomane ihr den Kopf abschlug, ihren Körper dann in einen Brunnen werfen und ihren Kopf im Galopp nach Arabien bringen ließ. Doch Touristen, die davon gehört hatten und sich aufmachten, diesen Brunnen zu suchen, kamen nur enttäuscht zurück. Denn in fast jedem Ort zeigten ihnen Willige viele solcher Brunnen, die sie für den Bir-El-Kahena ausgaben.   

(Jean Déjeux, Femmes d’Algerie, Paris 1987,)
Sprecherin:  
Die Königin  Kahena - das steht  fest - ist noch heute eine geheimnisumwobene, unbekannte Persönlichkeit. Und sie war - will man dem mittelalterlichen arabischen Geschichts-schreiber Ibn Khaldoun Glauben schenken - eine Frau  mit ganz besonderen Talenten

Stimme Ibn Khaldoun:   Diese Frau besaß die Fähigkeit die Zukunft vorauszusehen und was sie ankündigte, traf auch immer ein. Man sprach auch viel von dem Einfluss und der Macht, die sie über andere besaß. Und man war sich sicher, dass nur ihr Tod, den Aufständen der Berber ein Ende setzen konnte. Denn seit dem Tod des Führers Koceila hatten sich die Berber ihr angeschlossen.  

(aus: Ibn Khaldoun, Histoires des Berbères)

Sprecherin:   
Diese Königin, hieß ursprünglich Dahia. Man nennt sie aber auch Damia oder Dinah. Den Namen “Kahena” oder “Kahiya”  soll sie erst viel später bekommen haben. Als weibliche Form des hebräischen Namens “Cohen”, der darauf hindeutet, dass sie eine Priesterin, eine Marabout, eine Magierin war. Denn “Cohen” hießen bei den Juden nur die Hohenpriester. Die Kahena gehörte dem Stamm der Djeraoua an, die sehr wahrscheinlich Mitte des 4. Jahrhunderts unserer Zeitrech-nung in die Gebirgszüge des Aures, im heutigen Algerien eingewandert waren. Woher sie kamen, weiss man nicht. Das Besondere an ihnen war jedoch - dass sie den jüdischen Glauben praktizierten. Darum war auch Dahia, die Kahena, Jüdin und Berberin zugleich.  

Sprecher:  
Bis heute konnten Historiker nicht klären, wie es überhaupt möglich war, dass es jüdischgläubige Berberstämme gab. Denn neben den christlichen Berberstämmen waren die Djeraoua nicht die einzigen jüdischgläubigen gewesen. Ibn Khaldoun nennt noch weitere: die Fendeloua, die Behloula, die Rhiata, die Nefouca.  Ihre Nachfahren, die aus dem Aures-Gebirge oder aus dem Atlas-Gebirge stammenden Berberjuden heißen heute  “Toschabim” - die Eingeborenen. Diese haben im Gegensatz zu den im 14. Jahrhundert eingewanderten spanischen Juden, den “Megoraschim” - den Zugezgenen eine alte nordafrikanische Vergangenheit. Sie kannten lange Zeit den Talmud nicht und wurden von den in den Küstenstädten Nordafrikas lebenden Juden darum oft verachtet. Woraus Ibn Khaldoun schloss, dass es sich bei ihnen um zum Judentum übergetretene Berber handle.

Stimme Ibn Khaldoun:    Ein Teil der Berber war jüdischen Glaubens. Eine Religion, die sie von ihren mächtigen Nachbarn, den Israeliten aus Syrien übernommen hatten. Erst Idris I. rottete alle nicht-muslimischen Religionen vollkommen aus. Und setzte der Unabhängigkeit der verschiedenen Stämme ein Ende.  

(Ibn Khaldoun,  Histoire des Berbères, ibid.)
Sprecher:   
Historisch belegbar ist das jedoch nicht. Es könnte sich dabei nämlich auch um  Teile jener israelitischen Stämme handeln, die noch vor unserer Zeitrechnung, im Jahre 721 von den Assyrern und 598  von Nebukadnezar II bei der Zerstörung Jerusalems verjagt wurden, sich dann mit anderen Völkern Nordafrikas vermischten und dabei ihrem Glauben treu blieben. Denn sie kannten den Talmud nicht.  Das heisst jenen jüdischen Gesetzeskodex, der erst viel später von den Stämmen Juda und Benjamin im babylonischen Exil verfasst wurde. Was darauf hindeuten könnte, dass die jüdischgläubigen Berber zumindest teilweise auf jene Verjagten zurückgehen, die die Entstehung des Talmuds nicht mehr miterlebt haben. Dieser Meinung war jedenfalls der jüdische Philologe Nahum Slousch, der von den “Yehoud-el Arab”  als den „jüdischen Nomaden“ spricht,  die sich in Nordafrika niedergelassen haben. Dies führte er in einem Vortrag aus dem Jahre 1911 weiter aus.

Zitator:  
Die Königin Kahena stammte meiner Meinung nach aus einer alten aaronitischen Priesterfamilie in Jerusalem. Denn als Kahena  konnte sie, wie die Cohanim - die Hohenpriester des Jerusalemer Tempels - die Zukunft voraussagen. Ausserdem sagen die arabischen Quellen, dass die Kahena 120 Jahre alt war, als sie unter dem Schwert von Hassan Ibn Noomane starb. Diese Zahl ist aber lediglich ein altes jüdisches Symbol, denn Moses soll mit 120 Jahren gestorben sein. Daher gibt sie nicht das wahre Alter an, sondern deutet nur daraufhin, dass die Kahena  nicht mehr jung war.  

(Nahum Slousch,  La civilisation hébraique et phénicienne à Carthage, Paris 1911)
Sprecher:  
Unklar bleibt jedoch, warum der Name “Cohen” in weiblicher Form auftritt, da es keine jüdische Tradition ist, aus Frauen Priester zu machen. Diese und andere Fragen konnten bis jetzt jedoch weder von der Archäologie, noch von der Geschichtsforschung eindeutig beantwortet werden, meint der kabylische Sprachwissenschaftler Kamal Naid Zerrad. Denn selbst sprachwissenschaftlich ist kaum zu bestimmen, aus welchen Volksmischungen die einzelnen Berberstämme hervorgegangen sind. Darum blühen auch hier Mythen und Legenden: neben der vermuteten israelitischen Herkunft,  gibt es die These, dass die Kabylen jemenitischer Abstammung seien und von den Touareg heißt es sogar, sie seien die Nachfolger der Überlebenden von Atlantis. Denn Berberstämme gibt es viele - auch heute noch. Und ihre Dialekte gehören wahrscheinlich  - denn auch das ist nicht ganz genau zu definieren - zur Familie der hamito-semitischen Sprachen, zu denen auch das Altägyptische zählt.

O-Ton 3
Kamal Naid Zerrad:  0’31’’
Übersetzer:  
Berber gibt es in ganz Nordafrika. In Marokko, Algerien, Tunesien, Libyen bis nach Ägypten. Man kann im Grunde sagen, dass die Bevölkerung Nordafrikas eigentlich mehrheitlich berberischer Herkunft ist. Sie sprechen zwar Arabisch, aber sie sind ethnisch keine Araber. In Marokko unterscheidet man drei große Berbergruppen. Die Rif im Norden, die Tamazigt in Zentralmarokko und  die Chleu im Süden. In Algerien gibt es dann vor allem die Kabylen und die Touarag, um nur einige zu nennen. Die neuesten Ausgrabungen in Algerien ergaben allerdings, dass hier schon 15.000 vor Christus Stämme gelebt haben, die - betrachtet man die Figuren und andere Fundobjekte - durchaus zur Berberkultur zählen können. Was  beweisen würde, dass die Berber in Nordafrika eine sehr lange Tradition haben.

ATMO... Musik ….   Da hinein Sprecherin
Sprecherin:   
Wer aber war Dahia die Kahena? Den Quellen nach zu schließen war sie das einzige Kind von Thabet, dem Führer der Djeraoua. Die Hauptstadt der Djeraoua war Maskula, das etwa dreihundert Kilometer südwestlich von Karthago lag. Groß war Maskula nicht und nach heutigem Ermessen waren König Thabet und seine Tochter Dahia nicht mehr als Stadtfürsten. Es heißt, sie habe als Kind große Freiheiten genossen. Denn ihre Mutter  wäre bei der Geburt ihres kleinen Bruders vorzeitig gestorben. Darum malen sich viele aus, dass sie, vom Vater nicht sonderlich geliebt,  in die Rolle des toten Bruders schlüpfte. Vom Schicksal dazu bestimmt, später mal eine große Königin zu werden. 

Zitatorin:   
Zu Hause folgte sie ihrem Vater auf Schritt und Tritt. Doch der schien sie nicht zu sehen. Und sie versuchte wegzuhören,  wenn er sie zurechtwies: geh’ endlich zu den Kindern Deines Alters. Denn es kränkte sie und sie musste weinen. Doch wenn sie die Augen schloss, hörte sie Stimmen flüstern: Kind, sei nicht traurig. Du weinst über den Verlust Deiner Mutter und über die Herzenskälte Deines Vaters. Aber Deine Stunde wird kommen und Dein Schicksal sich erfüllen. Und sie wandte sich an ihre Amme: meinst Du Vater wäre glücklicher, wenn mich die Geister in einen Jungen verwandeln würden ?” “Vielleicht “ antwortete diese. Aber das ist unmöglich.  

(Didier Nebot, La Kahena, Reine d’Ifrikia,  Paris 1998)
Sprecherin: 
Es wird erzählt, dass ganz Maskula erzitterte,  wenn sie in ihrem jugendlichen Übermut ungestüm durch die engen Gassen ritt. Des Nachts soll sie ihr Pferd mit einem Zauber in Bann gelegt haben. Es ließ dann, mit einem kalten und weißen Schein umgeben, niemanden mehr an sich heran. Und abends nach Sonnenuntergang soll Dahia sich gerne unerkannt unter die Menschen gemischt haben. Wenn sich Schlangenbeschwörer, Feuerschlucker und Dichter  zwischen den Händlern, Heilern und Schaulustigen auf dem Marktplatz tummelten. 
ATMO.... orientalisches Marktgetümmel..... 

Sprecherin:  
Auch Germaine Beauguitte läßt Kahias Amme in ihrem Roman La Kahene Reine des Aures von den magischen Kräften der Kahena berichten. Und davon, wie schön sie gewesen sein soll!

Zitatorin:
Ihre Haare leuchteten blau, ihre Augen strahlten wie Saphire und ihre Haut war kupferfarben. Ihre Kleider waren schwarz oder purpurrot. Das fand ihr Vater, der selige König Thabet immer so fürchterlich. Was soll ich bloß mit diesem Mädchen anfangen? fragte er mich ’Sie glüht so dunkel’. Und wie erschrak er, als wir sie im Garten erblickten und sahen, wie sie die Orangenbäume abtastete  und die Erde rund um das Salatfeld abschnupperte, wie sie das Unkraut zum Welken brachte und den toten Feigenbaum zum Blühen. Überhaupt schienen Tod und Leben für sie dasselbe zu sein.

(Germaine Beauguitte,  La Kahena Reine des Aures,  Paris 1959 )
Sprecher:  
Wann Dahia geboren wurde, weiß niemand. Vermutlich in den Jahren, in denen die sogenannten “ersten vier Khalifen” aus Arabien bis nach Nordafrika vordrangen. Zwischen 640 und 648 nach Christus. Sie war dadurch ein Kind des Krieges. Omar, der  “Beherrscher der Gläubigen” hatte zu dieser Zeit bereits Syrien und Palästina erobert. Damaskus war unter die Herrschaft des Islam gefallen und auch Jerusalem. Im Jahre 642 unterlag Ägypten dem Feldherrn Amr Bin Alass, der 645 dann die libysche Stadt Barka erreichte. Die sogenannten ersten vier Khalifen eroberten Nordafrika bis Tripolis. Vierzehn Jahre später drang der Feldherr Okba Ibn Nafi dann zum ersten Mal in Ifrikia ein, dem Reich der Djeraoua und der Ouareba, dem heutigen Tunesien und Algerien. 

Dort traf Okba Ibn Nafi zunächst auf den Stamm der Ouareba, die unter ihrem Führer Koceila zum Christentum übergetreten waren; doch er konnte sie nicht besiegen. So berichten die antiken arabischen Geschichtsschreiber.

Zitator:   
Das Abenteuer Okba Ibn Nafis endete in einem großen Desaster. Militärisch, wie politisch. Nicht nur, dass die Araber ihre militärisch wichtigen Stützpunkte aufgeben mussten Ihr Angriff hat etwas bis dahin Undenkbares heraufbeschworen: Berber und Griechen wurden Verbündete.  

(Didier Nabot,  La Kahena, Reine d’Ifrikia, ibid))
Sprecher:   
Zehn Jahre später kamen die Eroberer dann aber doch wieder. Und in diesem Kampf, den nun die Berber und die Griechen gemeinsam führten und schließlich auch gewannen, kam dann Thabet, der König der Djeraoua und Vater von Dahia um. 
Sprecherin: 
Die meisten Erzählungen über Dahia, die Kahena beginnen in diesem Moment. Alt im alttestamentarischen Sinne kann sie zu diesem Zeitpunkt nicht gewesen sein. 38 bis 42 Jahre etwa. Wir zählen das Jahr 683 nach Christus. Und es ist nicht klar, wie sie - die Tochter  von Thabet - in jenen Tagen die Macht an sich reißen konnte. Die Verfasser der modernen Romane und Theaterstücke berufen sich auf die 1885 erschienene Studie von Emile Masqueray  Traditionen  des östlichen Aures.   Hier wird vermutet, dass die Kahena verheiratet war und dass eben ihr Gatte zunächst die Nachfolge von Thabet antrat. Doch er soll ein Tyrann gewesen sein. Obgleich keine der Quellen seinen Namen preisgibt. So, wie der Roman La Kahena  von  Didier Nebot

Zitatorin:  
Da sie sehr schön war, hielten die mächtigsten Stammesführer um ihre Hand an. Sie aber lehnte alle ab. Auch jenen jungen Mann, der bekannt war für seine Grausamkeit und sein zügelloses Leben. Aus welchem Grund auch immer hatte ihr Vater Thabet jedoch genau diesen zum Thronfolger bestimmt. Und als er dann nach dem Tode von König Thabet den Thron der Djeraoua bestieg, herrschte er grausam und ungerecht. Bis die Kahena sich schließlich entschloss, ihr Volk von diesem zu befreien und ihn kurzerhand heiratete. Denn kaum hatte sie sich ihm scheinbar hingegeben, da stieß sie ihm einen Dolch tief in die Brust. Das Volk aber feierte sie als seine Befreierin und ernannte sie zu seiner Königin. 

(Didier Nebot,  La Kahena, Reine d’Frikia, ibid.) 
Sprecherin:  
In ihrem  1925 erschienen Roman der Kahena  beruft sich die französische Schriftstellerin und weitgereiste Nordafrikakennerin  Magali Boisnard dagegen auf “alte arabische Quellen”, als sie die Kahena zur schönen Amazone und Geliebten des  Führes Koceila macht. Zu diesen Quellen gehört auch die Geschichte der Berber von Ibn Khaldoun, der tatsächlich darauf verweist, dass der christliche Führer Koceila  der wahre Nachfolger von Thabet gewesen war und dass ihm sogar die jüdischen Stämme folgten. Er soll dann um 686 unserer Zeitrechnung gestorben sein.  
ATMO... Flötenmusik dem folgenden Text unterlegen....

Zitatorin:  
Sie zog die wertvollen gelben und orangenen Seidenlaken sachte über ihren makellosen Körper und lag in seinen Armen, als Koceila, der Führer der  Ouareba ihr die Bedeutung des Namens Ifrikia erklärte - jenes Tal, in dem sie beide lebten und das bis an den Horizont des Himmels zu reichen schien. 

Stimme Koceila: 
 “Ifrikia” soll  “Königin des Himmels” bedeuten. Andere sagen aber, es war der Name eines Kriegers - Ifricos - der mit seiner Armee durch das Land der Berber zog. Wieder andere sagen - und dies ist die Geschichte, die mir am besten gefällt, dass Ifrikia ursprünglich Lybia hiess, wie die Tochter des Yacoucha, des Sohns  von Yannoch, dem Erbauer von Memphis in Ägypten. Diese Lybia war eine grosse Frau und Du wirst ihre Nachfolgerin - denn wir werden dem Land der Berber Deinen Namen geben. Aus Lybia werden wir Dahia machen ....   

(Magali Boisnard,  Roman de la Kahena, Paris 1925)
Flötenmusik   zuende

Sprecherin:  
Bis heute erzählt man sich, dass die Kahena eine Herrscherin war, die Zufriedenheit und Frieden über ihr Volk brachte. Über 10 Jahre lang. Es waren Jahre, in denen jeder Stamm sich selbst verwalten durfte, in denen man dafür sorgte, dass es den Armen etwas besser ging und in denen Gerechtigkeit und Großzügigkeit geherrscht haben sollen. Außerdem war sie Mutter von zwei Söhnen.  Ifran und Yazdiyan. Wer ihr Vater war, geht aus den Quellen nicht hervor. Doch Historiker wie Mohammed Talbi meinen, dass diese Namen durchaus authentisch seien und vielleicht sogar auf zwei verschiedene Väter verweisen. Ifran sei berberischer Herkunft, während Yazdiyan von deus - dius - aus dem Lateinischen abgeleitet sein soll und auf eine christliche Herkunft deute. Was letztlich aber auch nicht ausschließt, dass auch Koceila ihr Vater sein könnte. Beide Söhne  -  Ifran und Yazdiyan - spielten dann später bei der Machtübernahme von Hassan Ibn Noomane eine ganz wesentliche politische Rolle.

O-Ton 4
Kamal Naid-Zerrad:  1’17’’
Übersetzer:   
Die Schwierigkeit bei all dem ist, dass wir eigentlich keine schriftlichen Quellen aus dieser Zeit selbst haben. Das gilt für die gesamte Historiographie und Sprachwissenschaft der Berber. Die ältesten Zeugnisse stammen aus der Zeit nach der Islamisierung. Aus dem 9. und dann vor allem aus dem 12. Jahrhundert. Geschrieben in einem berberischen Dialekt, aber mit arabischen Buchstaben. Natürlich gibt es vereinzelt noch libysch-berberische Denkmale mit Inschriften in berberi-schen Tifinarbuchstaben, die bis ins  6. Jahrhundert vor Christus zurückreichen. Doch die dokumentieren letztlich nicht mehr viel.

Sprecher:  
Was Kamal Naid-Zerrad beschreibt, betrifft nicht nur die Geschichte der Berber, sondern die gesamte frühe  Byzantinistik. Denn im Gegensatz zum frühen europäischen Mittelalter, ist die Geschichte der großen byzantinischen Reiche heute nicht mehr durch Dokumente zu erschließen. Jene Reiche, die zwischen  200 und 700 unserer  Zeitrechnung von Ägypten bis weit über Karthago hinaus die gesamte nordafrikanische Küste umfassten. Zwischen 640 nach Christus und dem 11. Jahrhundert wurden sie durch die Araberstürme, aber auch durch die christlichen Kreuzzüge fast vollkommen ausgelöscht. Grosse Metropolen wie Konstantinopel - das heutige Istanbul, Damaskus,  Jerusalem,  Alexandrien und Karthago brannten nieder, wurden ausgeraubt und zerstört. Und mit ihnen verschwanden abertausende Schriftrollen, Siegel und Dokumente, die später sicherlich vieles hätten bezeugen oder widerlegen können.

Sprecherin:  
Karthago, dessen Ruinen heute noch am Golf von Tunis zu besichtigen sind, war zu Lebzeiten der Kahena wohl eine der schönsten Städte der Welt. Es war ein großer Handelshafen. Eine Stadt, errichtet und bewohnt vom römischen und griechischen Geburts- und Geldadel. Mit mächtigen Reedereien und Palästen einflussreicher Großkaufleute und Plantagenbesitzer. Eine Stadt mit monumentalen Bauten wie in Rom und Tempeln wie in Griechenland. In denen dem heidnischen Gott Baal ebenso geopfert wurde, wie der libyschen Staatsgöttin Tanit. Die aber auch schon im 3. Jahrhundert Bischofssitz des einflussreichen Bischofs Cyprian gewesen war und die Wirkungsstätte des Heiligen Augustinus. Nur 300 Km südlich von ihr lebten und herrschten die jüdischen und christlichen Berberkönige, zu denen auch die Kahena gehörte.

O-Ton 5
Malha Benbrahim:  0’54’’

Übersetzerin:
Dieser Teil der berberischen Geschichte kam kurz nach der Unabhängigkeit auch wieder auf die politische Bühne zurück.  Das wurde von einigen politischen Parteien unterstützt. Anschließend fing es dann in den 80-er Jahren erst richtig an, mit dem sogenannten  “Berber-Frühling”, der im April 1980 ausbrach.  Das war ursprünglich in Algerien eine Studentenbewegung, die sich dann bis nach Frankreich hin stark ausdehnte. Sie wurde vor allem von den Kabylen stark unterstützt und führte dann schließlich sogar zur offiziellen Anerkennung der Berbersprachen und der Berberkulturen. Seither beschäftigt man sich so gut es eben geht mit der Wiederentdeckung dieser Kulturen.
Zitator:   
Stellen Sie sich einmal vor, in einer französischen Schule gibt  man den Kindern nordafrikanischer Einwanderer eine Einführung in ihre Geschichte. Und man würde dabei weder auf den Koran, noch auf eine gemeinsame arabische Geschichte zurückgreifen. Statt dessen aber andalusisch-berberische Dichter vorlegen,  ihnen die Geschichte des Kaisers Justinian, des Marc-Aurel und des Bischofs Cyprian erzählen und ihnen die lateinischen Schriften vom Kirchenvater Tertullian und dem Heiligen Augustinus zu lesen geben. Mal ganz abgesehen von all den vielen anderen jüdisch-christlichen Figuren unserer berberischen Kultur - wie der Königin Kahena. Ich glaube,  sie würden in dieser Klasse nur Unverständnis und Aufruhr auslösen. Und doch ist das die Wahrheit. Das ist die wahre Geschichte von uns Berbern vor  der Islamisierung durch die Araber. Eine Geschichte, die eng mit Europa verbunden ist und trotzdem der muslimisch-arabischen Welt angehört.  

(Lucien Oulahbib, Les Berberes et le hristianisme, Paris 2004)

Sprecher:  
Diese vom  jungen Pariser Historiker Lucien Oulahbib neu formulierte Sicht der Geschichte Nordafrikas zeigt den grund-sätzlichen Wandel,  innerhalb des berberischen Geschichts-verständnisses, in dem zwei Lebensprinzipien schon immer eine ganz besondere Rolle spielten - der kulturelle Wider-stand gegen jede Art von Eroberung und damit  verbunden, die Sehnsucht  nach Grenzenlosigkeit und Unendlichkeit. Bei den Berbern ist es nicht der Wille zur Macht, sondern der Wille zur absoluten Freiheit, der über allem steht - selbst über Besitz von Haus und Land. So beschreibt es jedenfalls  der junge Touareg-Dichter und Schriftsteller Chekib Abdessalam

O-Ton 6
Chekib Abdessalam:  0’21’’
Übersetzer:
Unter den Berbern gibt es die großen Nomaden. Vor allem bei den Touareg. Und die besitzen ein besonderes Sprich-wort, welches besagt: das Haus ist das Grab der Lebenden. Das ist vor allem ein Sprichwort der Frauen. Selbst in den Städten  sind sie es, die heute gerne immer wieder an jene Zeiten erinnern, wo sie noch Nomaden waren, indem sie nämlich in ihren Höfen und Gärten Zelte errichten und sich dort so oft wie möglich aufhalten.

ATMO....  orientalische Klänge anspielen... da hinein .......

Zitator:  
Erhebe Dich Du edles Dromedar - überschreite und zerschneide  - den übervollen Horizont  - Du Kreatur jenseits der Einsamkeit - im winzigen Samen des Windes -  dort, wo Dein Schwert der gespaltenen Morgendämmerung die Ruinen aus Töpfererde  erlöst - dort  entfernst Du Dich vom hohen Damm - um Deinen Durst nach Unendlichkeit zu stillen –  

(Abdessalam Chekib, Jamais captif....  aus Un reve coriace,  Paris, 2000)
Sprecherin:  
Auch die Königin Kahena muss diesen unruhigen und pausenlos umherschweifenden Charakter gehabt haben. Auch ihr waren Haus und Hof nicht sehr viel wert. Ständig soll sie durch ihr Land gezogen sein, im Kampf gegen die Araber bewies sie, dass sie jeden Winkel ihres  Reiches kannte, was in diesen Breitengraden auch heute noch als “vornehm” gilt. Denn der Nomade steht sozial und spirituell über dem Sesshaften. Der Nomade ist der Wüstenwolf, der “Botr”, der Adlige und wirklich “Freie”, da er niemandem einen Tribut - das heißt Steuerabgaben - zahlen muss. Kamal Naid-Zerrad hierzu:

O-Ton 7
Kamal Naid-Zerrad:  0’52’’

Übersetzer:
Ja, man behauptet, dass der Begriff “Berber” von den Griechen und Römern eingeführt wurde. Er stammt vom Wort “Barbar”, die “Wilden”. Und dass die Araber diesen Begriff später übernommen hätten. Ebenso wie die Unterscheidung zwischen “Botr” - den Nomaden und “Beranes” - den Sesshaften. Das unterscheidet bei den Berbern quasi die “zwei” Klassen.  

Zitatorin:  
Dahia war nicht aus dem Stoff derer, die in den Städten lebten. Sie war eine “Botr” seit ihrer frühsten Kindheit. Sie zog es in die Natur und nicht in die luxuriösen Paläste. Und nicht selten durchstreifte sie die Berge, Wüsten und Täler, um dort dem einzigartigen und alleinigen Sein zu begegnen. Die Nomaden, denen sie begegnete, luden sie ein, mit ihnen Brot und ihr Wasser zu teilen. Und sie fühlte sich zu ihnen hingezogen. Waren denn nicht auch ihre Vorfahren immer weiter gezogen ? Manchmal ließ sie sich sogar gerne von einem jungen Nomaden verführen. 

(Didier Nebot,  L Kahena, Reine d”Ifrikia, )
Sprecher:  
Der Waffenstillstand von 683, in dessen Folge die Kahena zur Königin von Ifrikia wurde, hielt jedoch nicht lange an. Der Khalif Abd Al Malik schickte Hassan Ibn Noomane fünfzehn Jahre später erneut nach Ifrikia. Dieser griff nun Karthago an und machte es im Jahre 698 dem Erdboden gleich. Die Kahena stand damals noch auf dem Höhepunkt ihrer Macht und in der Schlacht an dem kleinen Fluss Meskiane konnte sie Hassan Ibn Noomane noch ein letztes Mal in die Flucht schlagen. 

Sprecherin:
Ein unglaublicher Triumpf, den die französische Schrift-stellerin  Marcelle Magdinier in ihrem 1953 erschienenen Roman Die Kahena   der totalen und unwiderruflichen Zerstörung von Karthago gegenüberstellt.

Zitatorin:   
Diese Siegesfeier war keine der üblichen . Nein, es war ein großartiger, majestätischer Zug, wie ihn nur die Kahena inszenieren konnte. Mit all den Musikanten, Trommlern und Tänzern, die unter riesigen Feuerfackeln wie trunken bis spät in die Nacht hinein feierten. Doch dann brachte es der Tag ans Licht. Ein Schauer überlief die Bewohner von Mascula. “Karthago ist in den Händen der Araber ! Dieser Ruf, der von Gasse zu Gasse immer und immer wieder neu erschallte, stürzte die Bewohner  in tiefe Resignation. Hat sie sich wieder fangen lassen, diese große, prächtige Stadt, wie einst zu Zeiten von Gregorius ! Oh Herr ! Es heißt, die Stadt sei besetzt, ihre Notablen auf der Flucht und der Hafen gesperrt!  (Marcelle Magdinier,  La Kahena,  Paris 1953)
Sprecherin:  
Der Sieg einer einzigen Frau über die geballten Kräfte einer neuen Großmacht. Einer Großmacht, die eine der bedeutendsten Städte ihrer Epoche zerstörte... - Eine Ungeheuerlichkeit! Wie konnte so etwas gelingen und welche Geister unterstützen sie dabei? Gute mit Sicherheit nicht. Denn war es nicht Allah, der durch seinen Feldherrn Hassan Ibn Noomane Einheit und Wahrheit über diese Völker zu bringen versuchte? Die Kahena - davon war nicht nur der algerische Schriftsteller  Ahmed Djelloul  überzeugt - konnte nur unter dem Einfluss böser Dämonen gehandelt haben. Und um diese zu bezwingen, lässt er in seinem Theaterstück  Al Kahena  Allah zu einer List greifen. Gott sendet ihr Khaled, der laut der Überlieferung tatsächlich als Khaled Ibn Yezid in die Geschichte eingegangen war.  Ein Kämpfer, der ihr auf dem Schlachtfeld schwer verletzt in die Hände fiel.  

Stimme Khaled:   
Ich bin mir keiner Schuld bewusst. Ich weiß, was ich hier tue und ich erkläre, dass ich verantwortlich bin für das, was hier geschieht. Doch was  immer mein Anteil an dieser Schlacht ist, so erwarte ich doch mit reinem Gewissen, was Ihr, oh große Königin, mir als Strafe auferlegt. Verurteilt’ mich, wie es Euch gut dünkt. Mein Herz ist rein geblieben. Trotz all diesem Grauen, trotz all diesem Töten. Euer Urteil, das weiß ich, kann nur gerecht sein. Euer Gefangener bin ich. Mein Leben liegt in Euren Händen und Euren Gesetzen, die über mich, den  Eindringling ihr gnadenloses Urteil fällen werden. (Ahmed Djelloul, Al Kahena, Alger 1957)
Sprecher: 
Aber auch der algerische Schriftsteller Abdellah Nekli thematisiert in seinem 1953 in Algier gespielten Theaterstück El Kahina das religiöse Sendungsbewusstsein der Araber.  Und Khaled, den Gefangenen, macht er zum Sprachrohr des Propheten.

Stimme Khaled:  
Oh Königin, unsere Mission ist der Islam, der wahre Glaube, denn wir wollen, dass alle Völker sich Gott unterwerfen und auch Seiner Gerechtigkeit.  Nur Ihm und nicht uns, den Arabern. Der Islam hat aus uns nur die Kämpfer für Gerechtigkeit und universelle Brüderlichkeit gemacht.  

(Jean Déjeux,Femmes d’Algerie, ibid )
Sprecherin:   
Die Kahena, so wird erzählt, ließ sich von dieser Inbrunst nicht beeindrucken, dachte aber auch nicht daran, Khaled zu bestrafen. Sie nahm ihn mit nach Hause - zu ihrem Unglück. Sie ließ ihn offiziell adoptieren und machte ihn zu ihrem Geliebten. Doch Khaled Ibn Yezid war ihr nicht so treu ergeben, wie sie sich erhofft hatte. Er soll einen Keil zwischen sie und ihre Söhne getrieben haben; sie später sogar verraten und an Hassan Ibn Noomane ausgeliefert haben.

Sprecher:   
Für die anderen algerischen Schriftsteller, wie Scheikh Al Ibrahimi und Reda Houhou steht dabei fest: in der Liebschaft mit Khaled liegen schon die Keime für Kahenas letzte Niederlage. Denn die Frau, die auf ihrem Territorium einen Fremden verführt, bricht den Bund mit dem eigenen Volk. Sie ist die Hüterin des Ortes. Durch ihre Liebe zu dem Fremden wird diese Einheit des Ortes zerrissen. Darum - so meinen sie - musste die Kahena letztendlich sterben. In ihrer Liebe zu Khaled lag bereits ihr Todesurteil.

ATMO..... Nr 7  Trommeln......

Sprecherin: 
Dabei war sie besessen davon, die Araber unter allen Umständen aus Ifrikia zu vertreiben. Und so ritt sie kreuz und quer durch ihr Land und rief die Bevölkerung dazu auf, ihre eigenen Städte und Dörfer dem Erdboden gleichzumachen. Und alles  zu zerstören und zu verbrennen. Der arabische Geschichtsschreiber Ibn Ali Dinar lässt sie deshalb ausrufen:

Stimme Kahena:   
Die Erde allein reicht Euch zum Leben. In ihr findet ihr alles, was Ihr und Eure Herden braucht. Die Araber wollen Städte und Reichtümer besitzen. Sie sind hungrig nach Gold und Silber. Sie wollen Häuser und Paläste. Nehmt deshalb Eure Eisenstangen und Fackeln und zerstört alle Gebäude und Häuser, die den Erdboden bedecken. Damit der Feind nicht einen Baum und schon gar keinen Schutz mehr findet. Nur wenn ihr zerstört, was sie besitzen wollen, werden Sie bis zum Ende aller Zeiten nicht mehr wiederkehren!  

(Didier Nebot,  La Kahena, Reine d’Ifrikia, ibid. )
Sprecherin:  
Und dort, wo die Menschen ihrer Politik der verbrannten Erde nicht folgten, zerstörte sie selbst, was ihr in die Hände fiel. Und so verwandelte sie sich in jenen Tagen in einen gefürchteten,  grausam tobenden Racheengel. Der israelische Forscher Haim Hirschberg stieß noch Ende der Sechziger Jahre in der algerischen Stadt Constantine, die am Rande des Aures-Gebirges liegt, auf ein altes jüdisches Gedicht, das aus der Kahena die “Kahiya” macht - eine blutrünstige, grausame Herrscherin. Eine Herrscherin, die nicht davor zurückschreckte, jene furchtbar zu strafen, die sich ihrem Willen widersetzten.

Zitatorin:   
Oh Sohn Jeschuruns - vergiss’ sie nicht - Deine Vorfahren - die Chaldäer, Cäsar, Adrian - und die Kahiya... jene Verfluchte - grausamer als  alle anderen  - sie gab ihren Kriegern unsere Jungfrauen - sie wusch im Blut unserer Kinder sich ihre Füße - Gott schickte sie uns, um unserer Sünden willen  - aber Gott hasst jene, die sein Volk leiden lassen - Gib’ mir meine Kinder zurück - damit sie an meinem Grabe weinen - ich habe sie gelassen - in den Händen der Kahiya....  (Jean Déjeux, les Femmes d’Algerie,, ibid.) 
Sprecherin:  
Auch andere arabische Quellen bezeugen, dass die Kahena zusammen mit ihren Kämpfern ihr eigenes Land verwüstete. Das brachte die Bevölkerung gegen sie auf. Viele hielten sie nun für verrückt und wandten sich ganz von ihr ab. Denn hier war sie einen Schritt zu weit gegangen.  In den Augen ihres Volkes wird sie zur  “Menschenfresserin”. Was das heißt, erklärt Abdellah Bounfour.

O-Ton 8
Abdellah Bounfour:  2’25’’

Übersetzer:
 Man muss wissen, dass es in der Berberkultur  zwei gegensätzliche Vorstellungen von “Mütterlichkeit” – oder besser:  „Weiblichkeit“ - gibt. Einerseits die große Mutter und andererseits die ‘Adler-Frau’, den Vamp oder die Menschenfresserin. In anderen Kulturen  spricht  man in der Regel von dem  Menschenfresser. Bei den Berbern ist es die “Menschenfresserin”, die in verschiedenen Formen in unseren Volksmärchen auftaucht. Diese Allgegenwart des Weiblichen im Bewusstsein der Berber und auch in ihrer Literatur ist überhaupt faszinierend. Frauen spielen bei den Berbern eine ganz zentrale Rolle. Bis heute. Denn in der vorislamischen Mythologie der Berber wird diese Welt “in der Erde” also unter der Erdoberfläche geboren - und zwar durch die Frauen. Die Frauen schaffen die Menschheit. Und darum besitzen sie eine ganz besondere Rolle. Die Kahena ist zwar eine emblematisch-nationale Figur, aber es gibt auch später , besonders im 18. und 19. Jahrhundert  noch andere regionale Freiheitskämpferinnen.

Sprecher: 
Und die blieben im Gegensatz zu Dahia, der Kahena der Vorstellung der “großen Mutter” treu - und damit jenem Archetyp der Kürbisflaschen tragenden Frau, die Wolle spinnt und als  Lebensfadenspinnerin,  als Magierin und Heilerin zur Hüterin über Leben und Tod wird. Die zwar auch für Freiheit und Unabhängigkeit kämpft, aber nie zerstörerisch eingreift, da sie selbst im Kampf alles  Leben nährt und bewahrt.  . 

 ATMO...  berberische Frauengesänge….
Zitatorin:   
Foulaa, die Hofdame, unterrichtete Dahia in allem, was eine spätere Ehefrau und Mutter wissen musste. Sie zeigte ihr, wie man aus  Leder Schläuche machte, welche Pflanzen gegen Fieber wirksam waren und was eine Frau zu tun hat, um dem Gatten zu gefallen. Doch Dahia passte nur wenig auf. In diesen Dingen war sie unkonzentriert. Sie liebte vielmehr die wilden Spiele und übte sich im Reiten und Bogenschiessen.  

(Didier Nebot., La Kahena, Reine d’Ifrikia, ibid.)
Sprecherin:  
Ob Klischee oder historisches Zeugnis. Dahia, die Kahena, war im Gegensatz zu den anderen berberischen Kämpferinnen schon im 7. Jahrhundert eine im modernen Sinn emanzipierte Amazone, die sich nie und niemandem unterwarf. Die keine Niederlage akzeptierte und ihr sogar den Tod vorzog. Darum wurde sie von den arabischen Geschichtsschreibern bewundert, ja fast gefürchtet. Und darin unterschied sie sich von all den anderen kabylischen Freiheitskämpferinnen - wie etwa der berühmten Lalla Fathma aus Soumeur, die zwischen 1854 und 1857 gegen die französischen Truppen kämpfte, als diese die Kabylei eroberten. Die aber letztendlich ihre Niederlage akzeptierte und in dieser bitteren Stunde die Kinder und Frauen ihres  Landes tröstete. 

Sprecherin:   
Ganz anders dagegen das dramatische Ende der Kahena 1000 Jahre zuvor. Die Zerstörung Karthagos durch Hassan Ibn Noomane war fatal. Gerade so, als wäre der  Lebensnerv einer ganzen Region durchschnitten. Doch die Kahena war durch nichts zurückzuhalten. Unermüdlich  verwüstete sie Städte und Dörfer, während ihre Untertanen sie für verrückt erklärten und sich schließlich ganz von ihr abwandten.  
ATMO... Schlachtgetümmel…Schreie…Pferdehufen…..
Stimme Ibn Khaldoun:   Ihre Krieger waren überall, stülpten ganze Städte um, zerstörten Burgen, fällten Bäume und stahlen das Hab und Gut der Bewohner. Abd-er Rahman-Ibn Zaid-Ibn Anam berichtete, dass im ganzen Land, von Tripolis bis Tunis nichts heil blieb und von den Horden der Königin zerstört wurde. Und als Hassan Ibn Noomane weiter voranritt, erkannte er mit Freude, dass ihm die Menschen schon entgegenliefen und um Schutz flehten. 

(Ibn Kaldoun,  Hisoire des Berbers, ibid. ) 
Sprecherin:  
Die Kahena kämpfte weiter, obgleich sie - so die Quellen - ihren Untergang und ihren Tod bereits voraussah. Ihren beiden Söhne Ifran und Yazdian  befahl sie dagegen, sich den Arabern zu ergeben und ihren Glauben anzunehmen. Um so das Überleben der Dynastie zu sichern.

Stimme Ibn Khaldoun:   Als die Kahena im Gabes-Gebirge die arabische Armee erblickte, rief sie ihre Söhne und Khaled zu sich. Sie erklärte ihnen, dass sie selbst  dem Tod geweiht wäre, von ihnen aber erwarte, dass sie sich Hassan Ibn Noomane ausliefern und um Gnade bitten. Als diese dann von der arabischen Armee in Gewahrsam genommen wurden, gab Khaled das Versteck der Kahena preis und so konnten die Truppen ihrer Spur folgen, bis sie sie schließlich einholten und töteten. Die Berber aber fanden Gnade in den Augen des Feldherrn. Allerdings nur unter einer Bedingung: sie verpflichteten sich unter der Führung von Ifran und Yazdian ein eigenes Bataillon von 12000 Mann aufzustellen und dem arabischen Heer anzuschließen. Auf diese Weise begann die Islamisierung. Der Krieg war so bald beendet und Hassan Ibn Noomane kehrte nach Cairouan zurück, um die neue Verwaltung des Landes aufzubauen. Der Kopf der Kahena aber wurde nach Arabien gebracht - als Beweis dafür, dass nun auch Nordafrika endgültig unter der Herrschaft des Halbmondes stand. 

(Ibn Khaldoun,  Histoire des Berbères , ibid.)

 Sprecherin:  
Warum aber ließ sie sich umbringen, statt sich mit ihren Söhnen zusammen zu unterwerfen ? Schließlich hat sie diese vorausgeschickt, um sich dem Feldherrn Hassan Ibn Noomane zu ergeben, während sie sich selbst weiter jagen ließ, wie ein Wild. Welchen Sinn ergab das? Für Abdellah Bounfour ist daran nichts Verwunderliches. Es hat einen tief moralischen Sinn, meint er. Denn sie, die “Königin der alten Zeit”, wird die Würde und Größe ihrer Epoche nur dann ins Jenseits hinübertragen können, wenn sie sie bis zum letzten Augenblick hochhält und verteidigt. Lalla Fathma musste sich 1857 “nur” gegen politische Unterdrückung zur Wehr setzen. Ihre Tradition und ihren Glauben durfte sie behalten. Die Niederlage der Kahena bedeutete dagegen den Tod einer ganzen Kultur. Und: es war Teil ihrer Würde, mit dieser zusammen unterzugehen.

O-Ton 9
Abdellah Bounfour:  0’40’’

Übersetzer:
Die Literatur der Berber ist durchdrungen von solchen religiösen und moralischen Motiven. Es gibt keine poetischen Texte oder Erzählungen, die nur einen einfachen, profanen Charakter haben. Das ist sehr schwer zu finden. Ich bin solchen Texten bis heute noch nicht begegnet. Sie finden zum Beispiel auch keine Liebesgedichte. Dafür aber viel mystische Poesie, die dann sogar für den Religions- oder Grammatikunterricht verwendet wird.  
Sprecher:  
Im Sprechen und Erzählen steckt immer die Übermittlung einer höheren Wahrheit. Ist das nicht der Fall, schweigt ein Berber lieber. Darum ist die Meisterschaft der Sprache bei den Berbern besonders angesehen. Nicht die der Schrift - sondern die der gesprochenen Sprache. Die Beherrschung dieser und die Kenntnis der überlieferten Geschichten, der Redewendungen, der Sprichwörter und Gleichnisse, gelten nicht nur als unverbindliche Kunstfertigkeiten, sondern als  Zeichen einer Lebensweisheit, die ganz unmittelbar die Belange der Menschen berührt. Denn in der gesprochenen Sprache werden die Werte und Normen von Generation zu Generation weitergegeben. Der Meister der gesprochenen Sprache - das heißt auch der mündlich weitergegebenen Literatur - ist darum zugleich ein Kenner des Ehrenkodex, der Lebenswerte und der göttlichen Weisheiten.

Sprecherin:  
Aus diesem Grund sind aus berberischer Sicht die Geschichten über die Königin Kahena keine pure Fabulation. Sie sind Teil der traditionellen Überlieferungen, die man sehr ernst nimmt.  Sie haben die Zeiten überlebt und geben Zeugnis ab über eine außergewöhnliche Frau.  Erst Ende des 19. und zu Beginn des  20. Jahrhunderts werden Theaterstücke, Epopeen und Romane verfasst, die aus dieser großen Königin eine Widerstandskämpferin machen - eine Résistante.  Wobei sich die widersprüchlichsten Ideologien ihrer bedienten. Im 1957 uraufgeführten Theaterstück Al Kahena  von Ahmed Djelloul wird die Seele Kahenas durch den Übertritt ihrer Söhne zum Islam gerettet. Und dabei legt sie sogar ein Glaubensbekenntnis ab.

Stimme Kahena:  
Alles wird plötzlich so hell. Ein wunderbares Licht erscheint dort! Es ist das Licht des wahren Glaubens, des Islam, das sich nun bei uns verbreitet. Oh Herr, lass’ mich Deine unübertreffbare Grösse anbeten!  Die Söhne der Kahena - der Streitbaren - haben meine Seele vor der schrecklichen Hölle gerettet!  

(Ahmed Djelloul,  Al Kahena, ibid. )
Sprecherin:   
Fast zur gleichen Zeit, das heißt, in den Jahren des Algerienkrieges, den Frankreich von 1954 bis 1962 führte,  erschien der französische Roman La  Kahena   der Schriftstellerin Marcelle Magdinier. Hier wird die Kahena gebührend als jene Kraft gepriesen, die sich für alles “Europäische” einsetzte. Stammte sie denn nicht aus dem gleichen Geschlecht wie der Heilige Augustinus und warf sie nicht die Araber aus Ifrikia hinaus, wie Jeanne d’Arc die Engländer aus Frankreich? Marcelle Magdinier macht aus ihr eine Verbündete der französischen Kolonialherren. Denn damals war die Kahena den Arabern unterlegen. Doch nun bringt das große Frankreich das “Alteuropäische” wieder nach Nordafrika zurück - so Marcelle Magdinier. 

(Marcelle Magdinier,  La Kahena, ibid.) 

Sprecher:  
Doch wieder  eilt der Ruf der Johanna von Orléans dem der Kahena weit voraus. Das französische Bauernmädchen, das mit 13 Jahren Stimmen hörte, die sie aufriefen, im Namen Gottes Frankreich von den Engländern zu befreien, bekam 1429 von König Karl VII eine kleine Truppe, mit der sie dann den englischen Belagerungsring um Orléans sprengte und so die Krönung Karls in Reims ermöglichte. Auch wenn sie danach von den Burgundern an England ausgeliefert  und dort als Hexe verbrannt wurde, so hatte sie doch einen Sieg errungen. Und der führte dazu, dass sie schon 1456 rehabilitiert und 1920 sogar heiliggesprochen wurde.

Sprecherin: 
Dahia, die Kahena dagegen - aus königlichem Geschlecht - wurde über die Jahrhunderte vergessen. Wäre es anders gekommen, wenn sie gegen die Araber gesiegt hätte? Wenn Karthago wie Rom in seiner ganzen Pracht die Jahrhunderte  überdauert hätte? ja dann wäre sie vielleicht als erste Feldherrin der Menschheit in die  Geschichte eingegangen und ihr Name wäre heute in allen Geschichtsbüchern zu finden. Doch nun wendet sich das Blatt - langsam aber sicher. Der Berber-Frühling von 1980 und das wachsende Interesse für die Kultur und Geschichte der Berber lässt sie aus dem Dunkel der Vergangenheit wieder auftauchen -  wenngleich auch nur als schöne Legende ... 

 ATMO…… Flötenmusik…….
Absage 
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